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à 39. Samstag den à September 1885.

lldonnemeiNspreis:

à die Stadt Soloàrn.
Halbjahr!, jr 4. S0.
v'Melj.ihrl, jr 2. 2S.

Franko für die ganze
Schweiz.

Halbjästrl. Lr. 5 -
Vierteljahr!, Lr. 2. SO.

Für das Ausland,
halbjährlich Lr, g. »0.

Schweizerische

eitung.

Sliiriicknngsgel'iihr :

1V Cts. die petttzeile oder

deren Raum,

(L j)fg. für Deutschland)

Erscheint jeden Samftast
l Bogen stark m monatl

Nachklänge zum Encharistischen Kongresse in

Freiliurg (Schweiz).

Dieser Tage soll ein offizieller Bericht über die VerHand-

lungm des Congresses — hoffentlich anch in deutscher Sprache —
erscheinen. Unsere Leser auf diesen Bericht verweisend, bc-

guügen wir uns, das nach unserm Dafürhalten s ch ö n st e,

die spezielle Beziehung der E u ch a r i st ie z u r S ch weiz
enthaltene Wort, das Graf Nicolai und Bisehof Mermillod

gesprochen, hervorzuheben : der Heilige, der während 20 Jahren
sich ausschließlich vom H i m m e l s b r o d e genährt hat, ist

der s ch w e i z e r i s ch e Landeövater, der selige Prüder UInus,

und ihm verdankt Freiburg, der Schauplatz des ersten Eucha-

ristischen Congresses in der Schweiz, seine Aufnahme in den

Blind der Eidgenossen. Es war daher mehr als blos eine

geistreiche Wendung, wenn Msgr. Mermillod begeistert aus-

rief: «>>ll>t>'«> vin nnt.ionnlu n lli'itwul'j;' impusp s>u- i'bni-
Fimi'iMn, gui iuspirn In Ilinulinlll'nux tumiultn «tu Unukl.

dkr> vous àilmon llunl! pas, àtussiaurs, si ^rilwur^ s'est
purée «In ses plus Inmux uiuremniits >»uur vaus luiru
ko», aeeueil: eo'st gue nà pük« soui-en,',' M.'

«b »v/.//un//ö e'« /'àeà/Toà»
Bei diesem Anlaße theilte der hvchwst. Redner der Ber

sanunlung mit, daß die schweizerischen Bischöfe bei ihrer soeben

stattgefnndenen Zusammenkunft sich neuerdings an den hl. Stuhl
gewendet haben, um das Werk der H e ili g s p r e eh » n g des

seligen Bruders Klaus zu fördern.
»

^
»

Es wäre nicht undenkbar, daß die Begeisterung des eine»

oder andern Congreßmitgliedes für den encharistischen Cult in

falsche Bahnen ausmündete oder doch einen kirchlich nicht ganz

correcte» Ausdruck, suchte. Solchem vorzubeugen sprach der

hvchwst. Erzbischof von Damiette, Msgr. Lachat: Der
Eucharistische Congreß ist ein Werk des Glaubens und ganz

besonders ein Werk der Frömmigkeit. Mit Erbauung haben

wir sie angehört, diese Vorträge, diese Anregungen und An-

träge, hervorgegangen aus dem lebendigsten Glauben, aus der

inbrünstigsten Liebe zu unserm Herrn Jesus Christus, zum

Zwecke der Neubegründuug seiner Herrschaft unter den Völkern."

Gleichzeitig aber mit dieser Belobigung des fruchtbaren Eifers,

Welcher die Werke der Huldigung und der Sühnung zu Ehren
des heiligsten Altarssakramentes zu fördern strebt, verband der

hvchwst. Redner die Warnung vor einer Gefahr: vor der An-

Wendung neuer Mittel, neuer Ausdrücke da, wo die frommen

Uebungen, welche man anregen will, vielleicht schon Jahr-
Hunderte lang bestanden haben. Um diesem Mißgriffe vorzu-
beugen, müsse immer wieder an die Autorität, an die kirchliche

Einheit, an den hl. Stuhl rccurrirt werden, der in letzter In-
stanz über die aufzunehmenden Andachten entscheidet. Der
Papst in der gesammten Kirche, der Bischof in seiner Diöcese,

der Pfarrer in seiner Gemeinde: das ist der richtige Weg,
Andachten in's Leben zu rufen. So gelangen wir zur Einheit
der Lehre und eines praktischen Vorgehens.

-t- P
»

Dem „Vtld." wird geschrieben: „Aus der ersten General-

Versammlung tragen wir noch nach, daß der hochwürdigste Erz-
bischof von Damiette, gewesener Bischof von Basel, in tief ge-

rührler und erhebender Ansprache der hohen Erweise der Liebe

und des opferwilligen Gemeinsinnes gedachte, die ihm ans dem

katholischen Europa iu jenen trüben Tagen zu Theil geworden,
oa Ve und mit ihm ein großer Theil seiner Priester zum Wan-
dcrstabc greifen mußten, um in's Epil zu gehen, bis es Gott
und der weisen Einsicht des apostolischen Stuhles gefallen,
wieder freundlichere hoffnungsvolle Tage des Friedens über die

Diöcese Basel aufgehen zu lassen. Der Anlaß, da Hunderte
von Priestern und hochgestellten Laien ans Frankreich und

Belgien, ans Italien, Spanien und anderwärts vor ihm stehen,

erscheint geeignet und willkommen, öffentlich und feierlich Dank
anszusprechen und die Segnungen des Himmels herabzurnfen
über alle die, denen er zeitlebens Dank schulde und in der

Erinnerung vor dem Herrn ohne Unterlaß anch Dank zolle."
S H

Eine befremdliche Meldung finden wir im -Unz-s» von

Prnntrut: „Man schreibt nuS, daß die cueharistischen Feste

von Freiburg in Bern einer lebhaften Aufregung, und in

hohen protestantischen Kreisen sogar der Frage gerufen haben,
ob man nicht den Bund beauftragen könnte, Maßregeln gegen
die Wiederkehr solcher Feierlichkeiten zu treffe». Namentlich
betreffend die Demonstration vom Sonntage (die eucharistische

Prozession) lauteten die Worte eines hervorragenden Staats-
niaunes wie Drohungen gegen die Freiheit der Katholiken.
Zum Glücke stehen das Vereinsrecht und die Autonomie der

Kantone zur Zeit doch noch über den eonfessionellen Empfind-'
lichkeiten und Vorurtheilcu."

Man begreift, daß solch' großartige Manifestationen des

katholischen Glaubens den Nichtkatholiken nicht gerade ange-
nehm berühren mögen, gerade so wenig als den Katholik eine
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spezifisch protestantische Feierlichkeit. Allein so wenig es nns

einfällt, z. B. gegen eine Zwinglifcier, solange dabei jede

Insulte gegen die katholische Confession vermieden wird, zu

zürnen oder gar den Schutz der Staatsbehörden anzurufen, so

wenig sollte eö einem gebildeten und loyalen Nichtkatholiken

einfallen, gegen eine spezifisch katholische, streng innerhalb des

katholischen Dogmas sich abwickelnde Feierlichkeit zu remon-

striren. „Ski frei — uud laß' es Andre sein!"

Nachklänge zum deutschen Katholikentage in Münster.

In wie freundlicher Weise die ergrauten Ceutrumsführer

sich der st u d i e r e n d e u I u g c n d, aus welcher ja
ih re N ach f olger hervorgehen sollen, annehmen,

zeigte sich besonders bei den glänzenden Commerscu der kathol,

Stndentencorporationen „Germania", „Saxonia" und „Unitas",

welche am 1. September, nach Schluß der öffentlichen General-

Versammlung, gesondert stattfanden. Dieselben waren überaus

zahlreich besucht, besonders auch von illustren Mitgliedern der

Generalversammlung. Dr. Windthorst, seit 16 Jahren

„Ehrenfuchs" der „Germania", beehrte zunächst seinen Verein

mit seiner Gegenwart uud mit wiederholten Ansprachen ernster

und heiterer Art, in denen er seinen lebhaften Sympathien für

die katholischen Studentcucvrporationen im Allgemeinen uud

für die katholischen Studentenvereine im Besonderen Ausdruck

gcch — aber auch mit weniger sympathischen Aeußerungen über

Frühschoppen nicht zurückhielt.

Bei seinem Weggehen, an das sich, wie an das Kommen,

eine stürmische, begeisterte Ovation knüpfte, erschien, von gleichem

Jubel empfangen, Dr. Frhr. v. S ch o r l e m e r - A l st, welcher

ebenfalls das Wort ergriff und dann auf seinen Wunsch als

„Ehreufuchs" der „Germania" und sämmtlicher katholischer

Studentenvereiue mls recipirt wurde.

Nicht minder schön uud gemüthlich ging es auf dem

Commerse zu, welcher in Storp's Restaurant von der „Unitas"
abgehalten wurde. Auch dieser Festcommers wurde von Dr.
Windthorst und anderen hervorragenden Mitgliedern der Gene-

ral-Versammlung mit ihrem Besuche und sympathischen An-

sprachen beehrt.

In der Festhalle selbst feierten die kathol. Studenten-

Verbindungen ihren Commers. Trotz der Theilnahme

von vielen Hunderte» au den Commersen der kathol. Studenten-

e o r p v r a t i v u e u und der Ueberfüllung deren Cvmmerssäle,

war und blieb die geräumige Rotunde beim Commerse der

kathol. Studentenverbindungen bis auf den letzten Platz ge-

füllt. Der große Tisch auf der Tribüne, an welchem bei den

Versammlungen der Vorstand der General-Versammlung seinen

Platz genommen hat, war von den officielle» Vertretern der

kathol. Studentenverbindungen, die in vollem Wichs para-

dirten, eingenommen. Unten im Saale saßen an verschiedenen

Kneiptafelu die Mitglieder der Verbindungen, Füchse, Burschen

und alte Herren, unter letztereu auch solche, die in der

katholischen Bewegung unserer Zeit eine hervorragende Stelle

eiuuehmeu.

Auch hier erschien lim Windthorst als Ehrenmitglied

mehrerer Verbindungen, begrüßt von einem stürmischen Hoch,

In seiner Ansprache an die Versammlung betonte er nochmals

seine auf guter Basis beruhende Sympathie, für die kathol.

Stndentencorporationen uud für die kathol. Studeutenver-

bindungeu, welche den Muth des Bekenntnisses ihres Glaubens

an den Tag legten. Selbstverständlich wurde, wenngleich in

launiger Weise, auch der ersten Aufgabe eines katholischen

Studenten, des S t u d i r e n S gedacht und der Unsitte des

Frühschoppens, — wobei die kleine Excellenz allerdings einen

weniger begeisterten Beifall constatiren zu müssen glaubte.

Stürmische Heiterkeit rief gleichwohl der Vorschlag hervor, die

Biersteuer für den Frühschoppen auf das Doppelte zu erhöhen

uud als Aeguivalent dafür die Biersteuer für den Abendtrunk

zu ermäßigen. Unter lebhaftem Beifall commaudirte sodann

Dr. Windthorst in tadelloser Weise einen Salamander auf das

Wachsen, Blühen und Gedeihen der katholische» Studenten-

Verbindungen.
-i-

-K

Aus den Vorträgen, welche bei den Generalversammlungen

gehalten wurden, heben wir diejenigen der HH. Haffuer und

Schaepmann hervor.

Domkapitular Dr. Haffuer aus Mainz sprach über

die „a n t i ch r i st l i ch e n Ideen in Wissenschaft,
Kunst, Literatur und Presse."

Die Generalversammlungen, so leitet Redner seine» geist-,

sprühenden Vortrag ein, sind die Hochwarte, von wo aus die

Bewegungen der Feinde beobachtet werden. Im menschlichen

Leben und im Leben der Nationen entscheiden die Gedanken,

die Ideen, die Grundsätze, so sehr unsere Zeit auch daö ma-

terielle Interesse in den Vordergrund stellt. Die antichristlichen

Ideen sind die Cholerabacillen des socialen Körpers. Es wäre

gut, einen Berliner Professor nach F r a n k r e i ch zu

schicken, um auch diese Bacille» zu studiren am Orte, uw

die Wirkung der falschen Ideen das vorige Jahrhundert in

einer großen Tragödie dargestellt hat.
Der erste Act ist die Regierung Ludwig's XlV. Unter

Ludwig XV. spielt der zweite Act. Im dritten Acte

erscheint das Doppelgestirn Voltaire-Rousseau. Frankreich hul-
digt ihnen. Der König gibt ihnen Pensionen uud die Aristo-
stokratie verschlingt die ihren Sturz predigenden Bücher. Im
vierten Acte ist das Feldgeschrei eonnsox l'intnm«. Be-
reits künden sich an die Vorzeichen des fünften Actes. Und

wenn im fünfte n Danton uud Robespiere ihre Blutbefehle

erlasse», so ist daö treibende Moment die ungläubige Philosophie,
Am Verstände des Menschengeschlechts müßte, mau eigent-

lich verzweifeln, daß es keine Lehre aus diesem schreckliche»

Drama zog. Nein, man führte dasselbe Drama von Neuem
auf. Während die hl. Allianz geschlossen wurde, lehrten u»-
gläubige Philosophen in Jena, Königsberg, Berlin,
Es erschien der große Sophist Hegel auf der Bühne, der alles

leugnet und alles behauptet, Schelling, das gleißende Gestiriy
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Most, Lassalle, Bebel, Und in Berlin sitzt in der Villa am

Thiergarten der Nihilist Eduard v. Hartmann, dessen Philo-
Ivphie unsere gebildete Gesellschaft beherrscht.

Ebenso herrscht der Geist des Antiehristcnthnms in der

^ o m a n l i t e r a t n r. Das sicherste Mittel, die Gewissen

Zu rniniren, ist Lektüre von Romanen, die im Geiste Zola's
und seiner mehr oder weniger schlimmen Nachtreter geschrieben
lind. Ebenso sind in den H v ch s ch ulen antichristliche Ideen
herrschend. Mit der Laterne in der Hand finde ich fanm
Zwei Dutzend christlicher Universitätslehrer. Und da soll der
Staat erhalten werden? Von der Hochschule zur Mittelschule
und Volksschule fließt das fressende Gift.

Wie ist solche Blindheit möglich? Genau um dasselbe

^cihr, als im vorigen Jahrhundert der Sturm gegen die Kirche
losbrach, erhebt man sich in diesem gegen die Braut des Herrn.
Ter P a r a l l e l i s m n s zwischen der Tragödie dieses und
des vorigen Jahrhunderts ist zu unverkennbar. Noch 4 Jahre
haben wir bis zum Centenarium des Königsmordcs. Ob die

Fürsten sich aufraffen werden, den fünften Act abzuwenden?
Es ist noch Zeit, man gebe die Kirche frei, man mache

die Schule christlich, man schließe die atheistischen Hochschulen
oder gcbe wenigstens uns die Möglichkeit, katholische Hoch-
Ichnlen zu gründen. Die Kirche hat die Verheißung der

Ewigkeit, einer Dynastie ist diese noch nicht gegeben. Wir
Werden nicht bange sein, wir wollen Kunst, Wissenschaft, Lite-
oatnr und Schule christlich machen. Wenn der Sturm dann
lommt, werde» wir nicht unvorbereitet sei». Die Zukunft ist
Unser, wenn nicht hier, dann im Himmel.

!j:
-K

Professor Schaepmann, Mitglied der Zweiten hollän-
dischen Kannner, Führer der holländischen Katholiken, sprach
über die „

k i r ch e n p v l i ti s ch e n Verhältnisse in
Holland" ungefähr folgendermaßen!

Auch ohne speziellen Auftrag darf ich mich wohl berech-
ügt halten, Ihnen den Gruß meiner katholischen Landslente zu
überbringen. Wenn ich in diesem Jahrhundert der Nationalität
uicht von Ihren holländischen S t a m m e s genossen rede, so

thue ich das mit Vorbedacht. Das Wort hat zwar etwas Ver-
längliches; aber wenn wir »eben der Dankbarkeit gegen Gott,
baß wir Katholiken sind, noch weiter dankbar sind, so

I>nd wir es dafür, daß wir freie und unabhängige Holländer
>i»d. Was soll ich Ihnen sagen im Namen Hollands? Ich
knüpfe an eine actuelle Frage an, an die Cvlonialfrage. Wir
Holländer sind eine coloniale Größe, Ihr seid ein Reich von
Evlonisten, bisher ohne Colonien. Unsere Colonialpolitik ist
bisher nicht die beste gewesen; es hat eine Zeit gegeben, da
bie Brüder vom geistlichen Leben auch hier in Westfalen gut
gewirkt haben, aber später ist Johann v. Leyde» gekommen,
und wollte ein tausendjähriges Reich stiften, dem Sie mit Fug
u»d Recht bald ein Ende gemacht haben. Ihr dagegen-
habt uns Ordens m ân n er und O r d e n s f r a n en
geschickt und damitdie^schöne frohe Botschaft uns gesandt, daß
ks noch einen höheren Kampf gibt, als den Kampf um die Güter
ber Erde, einen Kampf, den man auskämpfen muß, nicht mit

Blut und Eisen, sondern im Gebet und im Ausharren im

heiligen Glauben der katholischen Kirche. Uns, dem kleinen

und schwachen Lande, ist es eine königliche Ehre gewesen, daß

wir sie haben empfangen können in Freiheit und in voller Un-

abhängigkeit. Der Freiheit läßt sich viel Uebles nachsagen;

aber die mit Recht und Wahrheit gepaarte Freiheit haben wir
geliebt, ihr sind wir treu geblieben. Wir haben keine Ans-

weisnngsgesetze gemacht, wir haben Niemanden fortgejagt, wir
haben im Gegentheil gesagt: Bei uns sollt Ihr in Freiheit
leben, und das ganze Land hat zugestimmt. Die Professoren,

welche auch bei uns Maigesetze verlangten — bei Allem, was

Cnltnrkampf heißt, sind ja die Herren Professoren immer

voran, — sind Stimmen des Predigers in der Wüste ge-

blieben, das Volk ist ihnen nicht gefolgt. Ich bringe ein Hoch

ans auf Diejenigen, welche nicht mehr unter Ihnen sind, aber

die wir bei uns aufgenommen haben, die katholischen Orden

leben hoch!

-i- »
-k

Das Gesammtbild, welches der deutsche Katholikentag in

Münster geboten hat, zeichnet der »iVloiiitonr «to Home» mit

Meisterhand also:

- „Ein lebendiger und herrlicher Commentar des gemein-

schaftlichen Hirtenschreibens der preußischen Bischöfe, war die

Generalversammlung der Katholiken in Münster, die schönste,

großartigste und n n w i d e r l e g l i ch st e Kunv-
g ebnn g der ehernen Einheit der Centrums-
Partei i n D e n t s ch l a n d. Niemals seit dem Niederer-

wachen des religiösen Bewußtseins hat sich ein herrlicheres

Schauspiel der Bewunderung Menschen aufgedrängt. Man
sah dort die Vertreter eines ganzen unbeugsamen Volkes ver-

sammelt, bereit zum Kampfe, wie in den ersten Tagen des

Cultnrkampfs, beseelt von unerschütterlichem Glauben an die

Bestimmung der Kirche, gehoben von Begeisterung und Muth,
rührig und ausdauernd in den fruchtbaren Werken zur Lösung

der socialen und religiösen Fragen, beharrlich in der Zurück-

fordernng seiner Rechte, stolz ans seine Bischöfe und den

obersten Hirten der Kirche gleichsam eine große geistige Kette

bildend, in der sich alle Glieder der einen hierarchischen

Ordnung aneinander reihen, vom Handwerker an bis zu den

geborenen Führern, einig in der Verfolgung des großen und

erhabenen Zieles: der rechtmäßigen Freiheit der Kirche und

der Wiederherstellung des Friedens. Diese Haltung ist über

jedes Lob erhaben." —

M
„Nach dem fernen Westen."

Ein dem Formate nach sehr kleines, inhaltlich aber sehr

reiches und interessantes Schriftchen, ans das wir bereits im

„Literarischen" unseres Blattes aufmerksam gemacht haben.
Es enthält ans 78 Seiten die „Reise-Notizen der Kloster-
stauen von St. Andreas in Sarnen, O. 8. L." vom 44 Febr.
bis 45. März abhin.
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Im Frühling 1873 hatte nämlich das Kloster Engelberg

seine ersten Missionäre in die neue Welt gesandt, um dort ein

neues Kloster zugrunde». Bald nachher entsendete auch das Frauen-
kloster Maria Rickeubach in Nidwalden mehrere Ordensschwester»,

welche bereits in 3 verschiedenen Staaten der Union mehrere

Klöster und Mtssionsstationen gegründet haben. Als 1882
das Stift Engelberg abermals mehrere Paters entsendete, lim
im äußersten Westen, im Staate Oregon, ven Grundstein zu

einem zweiten Missionskloster zu legen, schlössen sich nebst

mehreren Schwestern von Rickenbach auch zwei Chorfrauen
und eine Laienschwester in Saruen der Gesellschaft an. Die

Sarner Frauen übernahmen mit Beihilfe einiger Schwestern

aus Nickenbach eine Indianer-Mission Grande Ronde, Jedoch

vermochten sie hier kein Klösterlein zu gründen. U, Adel-

Helm, Prior des Klosters in Monnt-Augel (Eugelberg), empfahl

deßhalb die Frauen dem Bischof Jünger von Bankonver, der

ihnen sofort vier geeignete Stationen zur freien Auswahl vor-

schlug. Man entschied sich für U nivn - To we im Südvsten

von Washington an der Grenze von Idaho.

Indessen hatten sich ini Mntterklvster zu Tarnen drei

andere Ordensfrauen zur Uebersiedelnug in die neue Welt
vorbereitet. Die Abreise von Sarnen fand nach einem ruh-
renden Abschied vom Mntterkloster und den Mitschwestern

Mittwoch den 11. Februar 1885 statt. Nach 33tägiger be-

schwerlicher und gefahrvoller Reise langten sie am 15. März
in ihrer neuen Heimat an.

Die Fran M, Alberta Anderhalden zeichnete auf ihrer

Reise ihre Erlebnisse und Begebnisse zur Mittheilung an den

Schwesternkreis des Mutterhauses auf; im „Obw. Volksfr,"
abgedruckt, erscheinen sie hier in einem Separatadruck unter

dem Titell „Nach dem fernen Westen."

Diesem Resumü fügt „Vtld." drei Bemerkungen bei:
1. Welcher Muth und welches Gottvertrauen muß nicht

diese schwachen Frauen beseelen, die ein ruhiges, gesichertes

Leben und ein friedliches Asyl verlassen, um in einer neuen

unbekannten Welt und unter Fremden für Gottes Reich zu

arbeiten, ohne andern irdischen Lohn!

2. Wie verschieden sind die Motive, welche die Ans-

Wanderer aus Europa nach Amerika treiben! Hier will ein

Verbrecher dem Arm der Gerechtigkeit entlaufen; dort will ein

Anderer im neuen Welttheil nach Schätzen graben, oder das

Verlorne Glück in weiter Ferne suchen. Und unter diesen

Wandern gibt es solche, welche Verlorne Seelen Gott wieder

gewinnen und nach himmlischen Schätzen graben wollen. Welche

von diesen Auswanderern sind den thörichten, und welche den

klugen Jungfrauen verwandt?

3. Europa vertreibt undankbar die Mönche, die ihm die

christliche Kultur brachten. Amerika nimmt die Vertriebenen

gastlich ans und öffnet ihnen einen neuen Wirkungskreis und

eine reiche Erndte. —

Kirchen-Chronik.
Schweiz. In Nr. 9 der „Schweiz! Pins-Annalen" vow

15. Sept, (die uns leider erst am 20, zugekommen) theilt der

nengewählte Centralpräses, Herr Adalbert Mrz, den Vereins-

genossen die Annahme der Wahl w, mit: „Verehrteste Vereins-

genossen! Da ich an unserer Vereins-Versammlung in Maria-
Einsiedeln am 20, August abhin — allerdings gegen meine»

entschiedenen Willen — zum Central-Präsidenten des Pins-
Vereins gewählt wurde und mich nun durch die Umstände ge-

nöthigt sehe, diese Wahl für einstweilen anzunehmen, so ersuche

ich diejenigen werthgeschätzten Vereiusgenossen, welche mit dew

Präsidium in Verkehr zu treten habe», sich bis ans Weiteres

direkt an mich wenden zu wollen.

Meine zahlreichen und verantwortungsvollen anderweitige»

Berufsarbeiten, verbunden mit dem Bewußtsein der Unzuläng-
li'cbkeit meiner Kraft, legen es mir dringend nahe, in dew

Augenblicke, wo ich an die Spitze des Vereins trete, die Mit-
glieder desselben run wohlwollende Nachsicht und thatkräftig«!

Unterstützung recht angelegentlich zu bitten. Diese Bitte richtet

sich ganz besonders an diejenigen verehrlichen Vereinsmitglieder,
welche den verschiedenen Comite's angehören oder welche sich

mit der Leitung einzelner Zweige der Vereinsthätigkeit zu be-

fassen haben oder welche den Kantonal- und Ortsvereinen vor-

stehen.

Für cms Alle ist es Herzenssache und Dankesschuld, in

christlicher Liebe und Treue das gesegnete Andenken jener

Männer festzuhalten, die uns in den ersten Monaten dieses

Jahres durch den Tod entrissen wurden, nachdem sie unserm

Verein seit mehr als einem Vierteljahrhnndert einen große»

Theil ihrer Zeit und Kraft in edler Hingebung geweiht hatte»,

Gott der Herr sei dafür ihr ewiger Lohn!
Ein Wort warmgefühlten Dankes zolle ich jenem Man»0

der seit dem Tode des Herrn Grafen Scherer-Boccard sel, das

VereinSpräsidium mit geschäftskundiger und rastlos thätiger

Hand besorgt hat.

Möge der Schweizerische Pins-Verein stets fortfahre»
unter dem Segen und im Geiste des hl, Vaters Leo XIII,, i»

treuem und innigem Anschluß an unsere Hochwürdigsten Bischöfe

und in voller Uebereinstimmung mit den bewährten Führer»
des katholischen Schweizervolkes erfolgreich seine kirchlich-reli-

giösen und christlich-gemeinnützigen Ziele anzustreben zur Wohl-

fahrt unseres heißgeliebten Vaterlandes. Das walte Gott!
Sarnen, am Feste Maria Geburt 1885.

Adalbert Wirz,

— Wir haben unlängst über die, vom schweiz. Juristen-
verein gekrönte Preisschrift des Herrn »r. Ulidolf voll Ucdilig'

Meregg „Ueber die Frage der Cultugsteuml" kurz berichtet,

.Die „Allg. Schw. Ztg." widmet dem Buche cille Serie sehr

beachtenöwerther Artikel lind charakterisirt dasselbe also l „I»
dieser trefflichen und verdienstvollen Schrift ist die Frage »>»-

fassend und erschöpfend nach allen Seiten durchgearbeitet u»d

alles wünschbare Material beigebracht, so daß der Gesetzgeber
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klgentlich nur noch zuzugreifen hat. So leicht ist ihm die

Arbeit wohl selten gemcicht. Alle Gedankengänge sind logisch
"l>d juristisch klar herausgearbeitet und entwickelt, und alle sich

^'gebenden Frage» richtig gestellt. Mau brauchte jetzt nur die

gestellten Fragen zu beantworten und das Gesetz stände fertig
öäe Damit ist nicht gesagt, daß man bei der Beantwortung
dieser Fragen gerade immer mit dem Verfasser einverstanden
Fin müsse; wir sind es selbst nicht überall. Bei einzelnen
Punkten kann man von verschiedenen» Standpunkt auch zu
Geschiedener Beantwortung gelangen. Das thut aber dem

Werth der Schrift keinen Abbruch; daö Hanplvcrdienst bleibt
>hr, die Fragen richtig gestellt zu haben, daö ist das Entschei-
Rnde; wo das fehlt, da ist die richtige Regelung einer jnri-
Aschen Materie nicht möglich. Hoffen wir, daß die Herren
Pnndesgesetzgeber sich die Mühe nicht verdrießen lassen werden,
das Werkchen zu stndiren, um es zur baldigen Ausarbeitung
eines bezüglichen Gesetzes zu benutzen."

Von der sbisher vom Bunde wie von einzelnen Kantonen
festgehaltenen) Fiction einer katholischen Kirche, in welcher

^mische Katholiken und Altkatholiken, als zwei „verschiedene

Richtungen", gewaltsam zusammengeschweißt sind, sagt der Ne-
ecnsent in der „Allg. Schw. Ztg.": „Dieser Znstand Hz. B.
i"> Kt. Bern), wo die zwei Confessivne», welche einander
hassen und hassen müssen wie Feuer und Wasser, gewaltsam
zusammengesperrt und als eine einzige betrachtet werden,
ist ja gewiß ein unvernünftiger, eine absurde
fiction, führt für die Minderheiten arge Ungerechtigkeiten
>»it sich und steht vom Standpunkte der Toleranz ans nicht
Unmal ans der Höhe der Parität in den gemeinen Herrschaften
Unter der alten Eidgenossenschaft. Dort bekam die Minderheit
wenigstens ihren Antheil am Kirchengnt und erlangte die Mit-
öenntznng der Kirche, hier im Kanton Bern verliert sie alles
u»d soll zum Hohn noch der Mehrheit Kirchensteuer zahlen."

Masel. Am 15. ist „Basels letzter Bürgermeister", Dr.
Carl Felix Bnrkhardt, gestorben. Als Staatsmann und
als Mann von E h r e war er vor zwei Jahren für das gute
Recht der in ihren heiligsten Rechten bedrohten Katholiken Basels
kraftvoll, wenn auch momentan erfolglos, eingestanden. Die
„Bnchsizeitnng" sagt von ihm »

Ein ganzer Mann, ei» ganzer Ehrist
Den Herze» bist Dn nicht entrissen!
Ties, wenn der Leib begraben ist.

Prägt sich Dein Beispiel in's Gewissen.

In niederm nnd in hohem Amt,

Ihr kleinen nnd Ihr grasten Geister,

Nehmt Ench ein Borbild insgesammt

An Basels letzten! Bürgermeister.

Ireiburg. In seinem Hirtenschreiben betr. die Oktober-

Rosenkranz-Andacht eonstatirt Msgr. Mermillod mit dankbarer
Freude den gottgesegneten Verlaus des Encharistischen Congresses.

Iiirich. Der im vorigen Jahre beschlossene erste zürch.

Katholikentag wird am 4. Oktober Nachmittags 2 Uhr im
kleinen Tonhallensaal in Zürich stattfinden. Zwei bekannte

Redner sind für Vortrage gewonnen worden. („Vtld.")

Heslli». - Intmi'tn» glaubt zu wissen, daß letzten Samstag

ein formeller Pachtvertrag abgeschlossen wurde, laut welchem

die Gebänlichkeiten des vormaligen Instituts Landriani in

Lugano zu einem bischöflichen P r i e st e r s e m i n a r
eingerichtet werden sollen.

Italien Während der Klerus, wie in Frankreich nnd

Spanien, so auch in Italien, am Schmerzenslager der Cholera-
kranken eine bewunderungswürdige Pflichttreue nnd Opferwillig-
keil bewährt nnd in neuester Z it zwei Erzbischofe die Opfer
ihrer Pflichttreue geworden sind, bringt der radikale «Unpitn»
IVin'-lmmn» eine höchst interessante Enthüllung über den wahren

Grund der bedauerlichen Ausschreitungen, deren sich sicilianische

Pöbelhanfen während der Herrschaft der Cholera gegen Aerzte

nnd Sanitätsbehörden schuldig gemacht haben. Das Blatt
schreibt» „Von 185? bis 185? haben einzelne liberale <!!)
„Führer in Sicilien »nd in ganz Süditalien allzu unbedacht,

„wenn auch im Interesse einer guten Sache s!!) nämlich zum

„Zwecke des Umsturzes der despotischen Regierungen, die

„Cholera ans einen g o n v e r » e m e n t a l e n Ursprung
„zurückgeführt; die Volksmasse aber fährt auch heute fort, in

„närrischer Blindheit an diese Lüge zu glauben." -
Iraiàeich. Gras Albert de Al n n, der rühmlichst

bekannte Svcialpolitiker nnd ständige Präsident der katholischen

Gesellenvereine Frankreichs, hat in einem Briefe an Admiral

Gicgnel des Touches die Grundsätze nnd Bedingungen darge-

legt, unter welchen auch in Frankreich eine Katholische Partei
zu bilden sei, um den anlichristkiche» Strömungen im Lande

endlich einen widerstandsfähigen Damm entgegenzusetzen. Graf
de Mnn wendet sich an alle Katholiken, die ihren Glaube»

über persönliche Interessen stellen, nnd denen mit Hintan-
setznng aller privaten Parteineignngen in e r st e r Reihe an

einer wirksamen Vertheidigung der bedrohten Rechte nnd Frei-

heiten der Kirche gelegen ist. „Ich möchte", so führt der ge-

feierte Politiker n. A. ans, „ich möchte, daß inmitten der

öffentlichen Bewegung eine Partei entstünde, welche die Frage

freimüthig ans d i e S Gebiet verlegte nnd an das Volk in den

Städten, Werkstätten nnd Landgemeinden sich wendend, diesen

einerseits zeigte, wie die Pevàtioil, sein wahrer Feind, es

schon seil einem Jahrhundert immer nur mit trügerische» Ver-
sprechnngen hinhäkt, seinen Leiden weder Heilmittel noch Linde-

rung verschaffte und gegen Ungerechtigkeiten ihm keine andere

Zuflucht läßt, als den Haß; ans der andern Seite aber ihm
zeige, wie die knlholischr Kirche, seine natürliche und Jahr-
Hunderte alte Beschützerin, in den unter ihren Schild gestellten

socialen Einrichtungen ihm Ruhe, Eintracht nnd Beständigkeit

zu bieten, vermag, in einer von ihrem Geist eingegebenen Ge-

setzgebnng ihm den gegen die Mißbränche der Gewalt nöthigen

Schutz gewährt, in den von ihrer Lehre beherrschten Sitten
ihm endlich das gute Beispiel nnd die väterliche Fürsorge
bietet, welche die höheren Volksklassen ihm schulden. Ich möchte,

daß die Katholiken in der Ueberzeugung, daß hier daS wahre

Kampsgebiet ist, alle ihre Kräfte dahin richten nnd die her-
kömmlichen Kleinlichkeiten der Politik HIes eonvvntious ol le«
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pgtàssss ào In politüqne;) endlich bel Seite lassend, der von

den svoialen Stürmen bedrohten Gesellschaft solcherart den ihr
mangelnden Schntzdamm verschaffenu Ich möchte endlich, daß

sie sich nicht damit begnügten, vor Allem die Rechte nnd Frei-
heiten der Kirche znrüekznfordern, sondern anch noch dem Land

das Uebel verriethen, welches die Nevolntio» ihm geschlagen,

sowie auf das Nichts ihrer Werke nnd Fehlschlagen ihrer

Hoffnungen hinwiesen, und term Anhänger endlich aufforderten,
den Kamps aufzunehmen nnd zwar nicht mehr bloß mit leeren

Worten und Versprechungen, sondern mit Thaten nnd Erfolgen,"
„Die Stunde hat für die Katholiken geschlagen," fährt

der Brief weiter fort, „um vas Steuerruder zu ergreifen und

Frankreich, welches die Kirche zärtlichst gehegt, groß, glücklich

nnd stark gemacht, von dem Untergang zu erretten," „Die
katholische Kirche wurde nicht für eine Epoche, ein Volk oder

Regiernngsform gestiftet, sondern sie trägt zu allen Zeiten in

sich das Heil aller Völker; nno wie sie vor Zeiten die alte

Gesellschaft ans dem Schooße der Barbarei gezogen hat, so

vermag sie anch für die Folge die heutige Welt der revolutio-
nären Barbarei zu entreißen,"

Deutschland. Ans Rom wird der „Germ," geschrieben:

„Was die kirchenpolitische Lage in Preußen anlangt, kann

ich ans Grund von an maßgebender Stelle eingezogenen In-
sormationen die Angabe, daß „die Verhandlungen ganz nnd

gar nicht vvranschreiten" als nicht zutreffend bezeichnen. Im
Gegentheil ist seit der Fnldaer Bischofsconferenz wieder neues

Leben in diese Verhandlungen gekommen, so daß gegründete

Aussicht vorhanden ist, daß es binnen nicht gar langer Zeit
ans diesem Gebiete Etwas Neues geben werde," — Das
genannte Blatt glaubt anch bestätigen zu können, daß in Rom

Dvmpropst Du. Kayser in Breslan von der preußischen

Regierung als Bischof von E r m land vorgeschlagen wurde,

— Wie wir schon berichtet, hatte sich Dr, Micheliö, der

altkatholische Sancho Pansa in Münster aufspielen wollen. Da
seine lächerliche „Herausforderung" zum Rededuell belacht

wurde, wollte er „blutigen" Ernst machen nnd ging zu dem

in Munster erscheinenden „Morgenanzeiger", der über das

Rencontre also berichtet: „Professor Friedrich Michclis trat
heute (Dienstag) Nachmittag in unsere Expedition nnd ver-

langte die Aufnahme eines Inserates zur Ankündigung eines

Vertrages, weil er in der Generalversammlung nicht zum
Worte gelange. Wir lehnten die Anfnanne ab, wodurch der

hitzige Herr in Aufregung gerieth nnd ausrief: „Es ist eine

wahre Schande, ich verliere kein Wort weiter!" Wir erwider-

ten: „Das ist eine persönliche Auffassung! Für uns wäre die

Aufnahme eine Schande!" Der Erregte stürmte ans dem

Hanse hinaus. Das ganze Kolloquium währte kaum eine

Minute." Also abgeblitzt! Aber Sancho Pansa ruht nicht,

er geht nach Bremen, um sich dort auszutoben; denn die

„Bremer Nachrichten" melden: „Professor Michelis aus Frei-
bürg im Breisgan, im katholischen Münster überall zurückge-

wiesen, wird heute Freitag, den 4, September, Abends 7^/s Uhr,
im Kaisersaale des Künstlervereinö einen Vortrag über die

politische und nationale Bedeutung des Altkatholicismus halten.

Eintrittsgeld (zur Deckung der Kosten)! l Mark." Hoffent-

lieh reicht's zu einer Brvchüre für die Beschreibung dieses

heiteren „Michaeli"-Fcldzugcs und — für die Rückfahrt hi»<

Kltlslaitd. Die „katholische Union von Groß"
b rita n nicn ", jener Verein angesehener Männer, welcher

unter dein Vorsitz des Herzogs von Norfolk sich die Pflege ber

katholischen Interessen im öffentlichen Leben als Ziel setzt, hat

an den Erzbischof Dr, Krementz von Köln folgendes Schreiben

erlassen: „Ew. Gnaden bin ich von dem Ausschuß der kathol.

Union beauftragt, die Summe von 26 Pfd. Sterl. (ZWO Fr>)

zur Unterstützung derjenigen Priester Ihrer Diöcese zu über-

senden, welche noch unter jener Gesetzgebung leiden, die sich

wider die freie Ausübung der katholischen Religion im König-

reich Preußen richtet. Zu dein Zweck erlaube ich mir einen

Check beizufügen, welcher auf die angeführte Summe lautet.

Die Letztere bildet den Ueberrest des Betrages von 7D8D Pfd-

Sterl. fllîlMll à), welche zur Unterstützung der bedrängten

deutschen Geistlichkeit gesammelt und von Zeit zu Zeit den

verschiedenen Diöcesen durch Vertrauensmänner übermittelt

wurde. Ferner bin ich angewiesen, Ew, Gnaden die Gratn-

latiou des Ausschusses zur Erhebung auf den erzbischöflichen

Stuhl zu übersenden und der Hoffnung Ausdruck zu leihen,

Ew, Gnaden möchten balo Zeuge der Wiederherstellung des

Friedens sür die deutscbe Kirche werden."

Spanien. Zu Anfang dieses Monats hat der Unter-

richtSminister Pidal y Mon ein Dekret erlassen, welches nebe»

den Staatsschule» auch f r e i e P r i v a t l e h r a n st a l t e n

Primär-, mittlere und Hochschulen — zuläßt, über welche bei»

Staat nur in moralischer und hygienischer Hinsicht ein In-
spektivnsrecht zusteht. Betr. Religions- und Sittenlehre haben

die kirchlichen Behörden das Ueberwachnngsrecht, sowohl in

den Staats- als in jenen Privat-Lehranstalten, welche sich als

„katholisch" bezeichnen, Will eine Privatlehranstalt sich diese

kirchliche Ueberwachung nicht gefallen lassen, so steht ihr dies

frei, jedoch werden die Staatsbehörden hievon den betreffende»

Familienvätern Kenntniß geben, damit Letztere „in so hoch"

wichtiger Angelegenheit keinem Irrthume und keiner Täuschung

ausgesetzt werden." — Es freut uns, dem katholischen Minister

Pidal bei diesem Anlaße als „eminenten Staatsmann und

überzeuguugstreuen Katholiken" anch von solchen katholische»

Blättern hvchgefeiert zu sehen, die noch vor wenigen Monate»

mit großem Aplomb versicherten, sie würden „dem Sturze des

liberalkatholischen Ministers Pidal keine Thräne nachweinen."^

Afrika. Wie der Amsterdamer „Tijd" mitgetheilt wird,

interessirt König Leopold sieh sehr für das Mission s-

w e se n im Congostaate. Namentlich setzt er große Hoffnung?»

alif das in Löwen errichtete a f r i k a n i s eh e S e m i n a r>

Als nämlich die Rede auf dieses Thema kam und dem König?

bemerkt wurde, daß es noch eine Zeit dauern würde, bis

Priester aus diesem Seminar hervorgingen, bemerkte er: „Ma>>

muß sich beeilen, denn der Congo steht allen Religionsgesellf

schafte» offen. Ich habe erfahre», daß man daselbst zw?l

protestantische Missionen errichten will. Der Correspondent

der „Tijd" fügt dem hinzu, daß der Erzbischof von Mechel»
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großes Interesse an dem afrikanischen Seminar nimmt. Als
àiter ist ein Lnrembnrger, l)r. Forget, gewiegter Orientalist,
der angenblicklich in Behrnth weilt, in Anösieht genommen.

Persaual-Chronik.
AisthttM St. Oolîr'N An Stelle des nach Amden über-

siedelten Herrn Hangartner ist vom bischöflichen Ordinariate
des Visthums St. Kalten Hr. Adolf F ä h von Kalt-
brnnn als Vikar der katholischen Missionsstation Speiche r-
Trogen bezeichnet worden. (St. Galler Volksbl."

Verschiedelles.
Wie verliinmdet »ii!> spun tan" berichliget wird. Der

Freibnrger »kluu/ä/'ch' hatte gelogen, bei einer Pilgerfahrt
don 1800 Pilger nach àtro-Dnum «Ins älnrelms habe das
Drganisationscvmite die Kleinigkeit von Fr. 2300 in die Tasche
gesteckt, indem es die Pilgerbillete, für die es nnr Fr. 1. 70
bezahlt, den Pilger» n 3 Fr. berechnet habe. Nachdem die

Verlänmdnng des radikalen Blattes die Nnndc gemacht, citirte
das Comite den --donkûà'v» vor den Strafrichter, nnd jetzt

berichtigte das Blatt ..spinililiu'iiu'iit", die Behauptung sei nn-
ivahr gewesen nnd das Comite habe keinen Centim für sich

behalten. Wunders halber haben wir im Oietiominire clv

i'àuclêmm Irnntznisv nach dieser uns ganz neuen Bedeutung
des Wortes SjimUiumment uns umgesehen und gefunden: «su
llit eins mouvements <>m s'exei-eent â'eux meines et
«nus 0KNX6 Man sieht, der Radi-
kalismns geht auch ans dem Gebiete der Wortbildung neue
Wege!

Literarisches.
Den von uns bereits empfohlene» katholischen Kalendern

reiht sich der soeben erschienene .,5>t. Wvsen-Kcil'ondt.'v"
pro '1886 (33. Jahrgang) ebenbürtig an. Reich', wie all-
jährlich an Gemeinnützigem (allerlei Recepten), an Humoristi-
schein und Unterhaltendem, verdient der diesjährige hübsch

illnstrirte „St. Ursen-Kalender" namentlich wegen seiner ge-
»anen „Jahreschronik 1884", der Biographie des Grase»
Theod. Scherer-Bvccard sel., und der Geschichte des Kapuziner-
klosters in Solothnrn, freundliche Ausnahme. (Solothnrn,
Schwendimann, 36 Cts.)

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro à 188!

ssr.

Uebertrag laut Nr. 38 : 21,827
60
56
45
58

120

Aus der Pfarrei Nottwil
„ „ „ Waltenschwil
» „ Jvua
„ „ „ Schmeriko»

„ „ „ Bremgarten

„ „ rvm.-kath. Genossenschaft
in Allschwil

„ „ Pfarrgemeinde Masel-
trangen

„ „ Pfarrei Wittnan
Aus dem Bisthnm Chnr

25 -
27 -
22 -

Chnr 146 33
Chnrwalden 14 70
Zizers 26 50
Brigels 20 —
Danis 2 15
Dardin 3
Disentis 46 23
Schlans 5 —
Somvix 24 —
Tavetsch 43 48
Trnns 45
Andest 13 —
Fellers 17 —
Laap 31 —
Ladir 15 50
Obersaxen 65 50
Rnschein 8 —
Sagens 5

Schlenis pro 1884 20 —
Camnns 3

Combets 25 10

Igels 6 10
Morissen 10 —
Obercastels pro 1884 u. 85 24 —

Pleif-Villa 6 Triesenberg 4 38
Tersnans pro 1884 ». 85 10 50 Ans der Pfarrei HerbetSwil 12 —
Vais 35 — „ „ „ An (Thnrgan) 21 —
Vigens 7 — „ „ „ Kappel 4 60
Misox 13 50 „ „ „ Boningcn 5 —
Landarenca 10 — Von Ungenannten zwei Gaben 20 50
Rona 6 — Aus der Stadtpfarrei Lnzern
Alvaschein 14 — (Nachtrag) 7 —
Alvenen 9 60 Anö der Pfarrei Kestenholz 15 —
Bivio-Marmels 16 — „ „ „ Wohlhansen 15 —
Brienz pro 1884 3 74 „ „ J'uvil 39 —
Lenz 19 „ „ Pfarrgem. Gommistvald 32 —
Mons 5 „ „ „ Arbon(Thnrg.)50
Mühlen pro 1884 2 „ „ Pfarrei Steinach 25 —
Obervaz 23 „ „ „ Nuolen:
Präsanz 7 — 1. Bettagopfer 60 —
Reams 25 — 2. Ungenannten 10 —
Nvffna pro 1884 u. 1885 7 50 „ „ „ Sulz 35 —
Salnrp 14 „ „ „ Hermetschwil:
Savvgninv 9 1. Bettagopfcr 21 50
Schnntten 5 2. VonEhrm. Klosterfrauen 100 —

„ der Pfarrei Eich 35 —Snr 3 50
Snrava 5 „ „ „ Männedorf 30 —
Tiefenkastels 20 — „ „ » Horgen:
Tinzen 18 20 1. Bettagopfcr von Horgen 45 —
Andeer 10 20 2. „ „ Wäden-
Bonadnz 15 — schwil 15 —
Cazis 15 71 „ „ „ Hasten 25 —
Paspels pro 1884 10 „ „ „ Würenlvs 18 —
Rhäznns 11 „ „ „ Dottikon 15 —
Brnsio-Vianv 23 „ „ „ Aadorf 22 —
Le Prese 3 21 „ „ „ Dießenhofen 55 —
Pnschlav 105 79 „ „ Pfarrgemeinde Fratienfeld
Münster l. Pfarrei 20 Bettagopfer 100 —

2. Kloster 40 „ „ „ Ernetschwil 23 —
Bendern 10 „ „ „ Flühli 24 —
Eschen 6 25 „ „ „ Hl.KrenzhThürg.) 30 —
Schaan 5 „ „ » Hügglingen 32 —
Schellenberg pro 1884 n. 1885

1. Pfarrei 28 24,443 16
2. Kloster 40 —
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Bei der Expedition einizegnnffen

Für inländische Mission:
Ans der Pfarrei Flummenthal Fr. .10.

kreis: 120 132 17g 200 Wo IM 330 440 320 000 800 Nl, ><'

dlk. «Vllrtl icnllilnoll in .Nnvvonlllin^ wildreied«'
lieg xrovirvnilv kàunx. keener n'vch

-HàSlien Krvn?.ive>-slatiollen, liviii^o llrüder u /Iltäroin
UUUWaüeil gwlvülisotiton (Irnssen n. kormon nnsAvlninI-

zr»i»t>« »»»«> »»»,«««». A

»«der /er«//«„//.so/« vom n////sme«ne«t
«/e««/«ede» Wn«7««R-kis/'êt» e,nA/o/«-

Kireli6nmu8ikÄli6n
vsr»«»à «?«/ ker/irnA,'»« z/».'<»à

K. (ch//à,
lV>usIi<a!isn- <Zt. instrnmsnt-llanciiung.

/äs« s«
Ps»7n««/en. (29°

Ich. Mliniihmiit'chk Wirmchreilschrik.
Besitzer: Kö. K^^mccnn.

München, Ndelgnndenft ratze Nr. l.
Gegründet Mb. (72") Prämirt mit fZ Preismedaillen.

W?" NanSr. NcitigluitUapg Vlslgesegnet und enipfohien! ^ rvlll.
Alte Ireunde des hl. Htosenkranzes

machen wir ansmerksam ans dle vom hvchlo
l' Leikes redigirte Monat-schrist:

P Marien-Psalter î
gewidmet den Verehrern des hl. :>tvsciikranzes

Der Marietl - Psalter Preise Vvn nur Fr. t. Z-1.

bezweckt die Neubelebnna i Der nennte Jahrgang
und'' Wiedereinsi'chrnng > beginnt am «. ON 'und
des heiligen Nosenkran- > bringt außer Belehrendes,
zes in den Familien. Erbauliches u. Nützliches
Reicher gediegener In- eine schöne Erzählung:
halt, schöne Ausstattung ; ^ oi,»
jährlich >2 Hefte zum > till ^Vvt j

2lbvnnenlellts nehnien alle Bnchhnnd-
langen sowie die Aerlagshnndlnng von A.
La n m a n n in Tntmen entgegen. 7 l

MV" Die Hochw. Geistlichkeit, sowie

alle Sammler werden ansmerksam gemacht,

daß auf Ende Lrptemiicr die Rechnung

über die inläu dis ch eMis sion ab-

geschlossen wird. Wir erlauben uns, die

Mahnung beizufügen, die noch nicht be-

gvnneneu Sammlungen bald vorzuneh-

inen und alle Wohlthäter zur reichlichen

Unterstützung unseres Werkes, daö all
den dringendsten Bedürfnissen nicht mehr

genügen kann, aufzumuntern. (Der jähr-
liche Beitrag ist nur 29 Cts.) àdgrt
pro 1884 à 1885 ca. Fr. 49,000. —

Der Kassier der Inländischen Mission:
pftisser-CImiger in Liizeru.

Gebundene

G)edeldücker
in sehr schöner Answahl in Leinwand nnd Lcder

sind stets zu haben bei

W. Schrvendlmcrntt Solothurrr.

Druck und Erpedition von B. Schwendimaun in ^»olothurn.

^i<ZN Ilnitbertecstlich nn leiniieit àes Oesekiinuckes! <A1383K> 73"

billigst I»» > IRII I I plüpuiirtv

„''à/-«lin kalivto ,1. olkeu 8vinni0l-U0ll>0.

blnitlvll81. Vlriell,
kmiàstUtl Kei>igsn-8iatuen alls Ilois: in

xot'asst mit tlnIUbarcinr un clen Kovväncidrn.

Ilötio cive Ltntnon:
00 70 30 90 >00 l>0 120 140 100 130 200 chm,

kiwis: 32"3S'»K 30
^

?0"«»"l00'IS«"1SS M. 8S0 «lí?-

0luistus-0c> s>ns t'üriUissinnon.kliellilöl'v n kolikinpeston ete.

Ilöbe.i.kornns: 30 30 03 80 >0» !20 140 10» 180 200 ch»

k rois: 8^iDM^24^ü)^Z4D00"Ü7ö^00^37s^
Zobmerrtiako iVIutlorgottes nlit Nom s.oiobnumL .Issll i>»

Letioosso ans lià mit toinster kassilNA nnci
onlsnl oetlonlior Vorz-nilinllx.

llobo. in kontimotor:
80 90 100 >10 120 >30 140 130 l00 >73

I liiist» 1, tv» ?iti«

Dis im .labre 1847 gl>jrrnlllleie

it. It. >iiil>»« ,'» IIIIN v,»tî»I»i ilt
S-

lîesit/.ei' clen xol,Innen Verclien^tliien/im mit (leu l<»ono iincl cle, Stnà-lVleàUle
,Iea k. Ic. Keieli>nnn^vnm8 fur I(u»8t. n»,l Intlit-strle.

Wien, Mariahilferstratze 18
oi^ouat /ll tiiiii-rston kabi'itcnrvison

Kîrcheu-IVIewIIai'iilcel
in iroliìisoiioin uini emmmisebom 8t)lo, anotl iln l^nlin' omailiiet
nn«! nlit .innoloil bosoxt nmi icilijriaill «Iriioiton. Nliistril'to kiwis»
Xntnlux«', kliotnxi'ustliio» »»st /wlelinunM» rrmnlvn nul'VVnnsr>>
gratis /,»xesi»»llt. «IllM 1»r!;o!l!an lnni Vsrîilborii liàc kirzlltis lnrll »>>x«llammell,

»lletl tìaplmitlnoil >v:« »««.

/srusA62:6iechrl6l:
Hlit àUmtlm'bsMm /1nol1<ollnnnjrssebrviboll 8r iNajostât i!os Kaisers

itliv. 29 ànmi >879
Von 8r iiilislll Iloileit lleiam Kiw!lel?.<>N t!a,! l.ncicvijL cilio. 3. ke»

tmnal' !803.
Von 8r. Kminon?. tlooillvnrlii^steli Iloi rn .suilnnnos Linior. karstina!»

kärst-Kiailiisobot' »»>! krinias von llng'arn, l!>!o 20. Nlär/ 1877.
Von 8r. kmiiuniü k»r,1iii»> Kittel' v. kiinsolivl', kürst Kr?,t>ise1n>l' von

VVi'Ul, Min. 2>. Drlolior 1804
krois-Nloliaiiio, VVoKallssteiillnx karis 18K7, VVivn, NVottansstol»

lun-r 1873. 1
Ltaats-NIvliailiv lies ic. lc. ostorroioilisctlen Nlilsenins l'nr Kllnst nnii

Inlillstl'iv 1884. 88


	

